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zu verpachten, und Hofverkäufe sind dort viel häufiger als in der
Heide, wo die Landschaft noch ihr altes Gesicht behalten hat. Der
Zug zu städtischer Art und Sitte, die Neigung zur Stadt überhaupt
findet sich im Kalenbergischen und im Hildesheimischen viel häufiger
und bringt eine größere Beweglichkeit des Bodens init sich, und der
Grund dürfte nicht zuletzt in der Reizlosigleit der Landschaft zu suchen
sein. Denn was ist dem Bauern eine Feldmark, in der kein Baum
und kein Busch, keine Hecke und kein Strauch das nüchterne Rechen—
exempel von Feld und Brache, Wiese und Sturzacker unterbricht, anders
als eine Sache, die ihm Zinsen bringt, als ein Geschäft wie jedes andre!
Die geheimnisvolle Verbindung zwischen Bauer und Boden, die alte
Bauernbodentreue, die sich so oft in anscheinend lächerlichen Prozessen
um Heckenpfähle und Steinraine äußert, kommt ihm völlig abhanden.
Wozu soll er sich placken und schinden jahrein, jahraus in Wind
und Wetter, Hitze und Kälte auf Hof und Land? So verliert das ver—
koppelte Land von Jahr zu Jahr Teile seines alten Bauernstammes,
während in den Gegenden mit Sand- und Moorboden die Seßhaftig—
keit bedeutend größer ist, weil der Zusammenhang zwischen dem
Bauern und dem Boden sich noch nicht gelockert hat.

Der deutsche Bauer ist kein Baschkire oder Kirgise, der sich am
wohlsten in der Steppe fühlt; er ist durch jahrhundertelange über—
lieferung an Baum, Busch und Hag gewöhnt; verschwinden sie aus
seiner Heimat, so gehn mit ihnen die besten Züge aus seinem Charak—
ter fort. Milieuveränderung zieht Charakterveränderung nach sich;
wie der Boden, so der Baum, wie der Boden, so der Bauer. Ändert
sich das Land, wird der Landmann ein andrer, und die erste Folge
einer Umänderung des bäuerlichen Charakters wird der Hang zur
Freizügigkeit sein.

Ein freizügiges Bauerntum aber ist ein Unding. Durch Kauf und
Verkauf kommt kein Bauernstand in die Höhe, nur durch die unab—
lässige Arbeit langer Reihen von Geschlechtern und durch eine Über—
lieferung, die dem jeweiligen Bauern das Gefühl einimpft, er sei nicht
bloß ein verantwortungsloser Inhaber einer privaten Sache, sondern
der verantwortliche Verwalter eines ihm anvertrauten Familienerbes.
Sehr bezeichnend für diese Anschauung ist die Tatsache, daß sich in den
Gegenden mit urwüchsigem Bauerntum der Bauer nach dem Hofe
nennt, während dort, wo die Verhältnisse schon modernisiert sind,
der Hof nach dem Inhaber benannt wird, ein Zeichen, daß der
Grundbesitz schon als rein persönliche Sache aufgefaßt wird,
nicht mehr als ein unveräußerliches Familienerbe. Je mehr abetr
diese Auffassung gilt, je fester der Bauer an der Sdolle klebt, je
schwerer er von ihr loskommen kann, um so besser für das Land;
mag sich auch der einzelne Mann in Not und Sorge plagen sein Leben
lang, niemals zum freien Aufatmen kommen, seine Mühen schaffen
seinem Volke feste Werte. Ein Volk ohne seßhaften Bauernstand ist
kein Volt, es ist eine Handelsgesellschaft, ein Geschäftsunternehmen,
eine Betriebsgenossenschaft oder so etwas Ähnliches, die von jedetr


